
Römische Getreidereste aus dem nördlichen Baden
ALOIS FIETZ

(Aus den Landessam m lungen für N atu rkunde K arlsruhe)

Bei der von der A bteilung  für Vor- und Frühgeschichte des L andesdenkm al­
am tes in K arlsruhe (Dr. Dauber) vorgenom m enen U ntersuchung der Reste 
einer röm ischen V illa bpi G ew ann „Hagele" der G em einde Steinsfurt, K reis 
Sinsheim, w urde auch eine größere M enge von verkohltem  G etreide geborgen, 
das m ir zur U ntersuchung übergeben  w urde.

Die s ta rk  verkoh lten  Reste w aren  innig m it v ie l lehm iger Erde verm ischt 
und standen  m ir in einer M enge von ca. 12 kg zur V erfügung. D araus w urden  
sie durch Schlämmen freigelegt. D ieser W eg erw ies sich als durchaus gangbar 
und lieferte  neben e iner Reihe k le in ste r rezen ter N agerknochen und ebenso 
k leiner und gleichfalls rezen ter Schneckenschalen das eigentliche U ntersuchungs­
m ateria l in tadelloser Sauberkeit. Zum Schlämmen stand  a llerd ings nur ein 
Netz m it einer M aschenw eite von  1m m  zur V erfügung, so daß w ohl m it dem 
V erluste  e in iger k le in ste r Sam en gerechnet w erden  muß.

Die U n t e r s u c h u n g  der Reste se lbst erw ies sich allerd ings als recht 
schwierig, da sie so stark  verk o h lt und w ohl auch etw as m inera lisiert sind, 
w ie V eraschungsversuche ergaben, daß e i n e  m i k r o s k o p i s c h e  Iden­
tifizierung nicht im m er möglich w ar und vielfach auch nu r te ilw eise  gelang. 
Die Bestimm ung m ußte sich daher vor allem  auf m akroskopische Kennzeichen 
stützen, da keine der für die m ikroskopische U ntersuchung in Betracht kom ­
m enden M ethoden durchgehend angew endet w erden  konnte, eine Erfahrung, 
auf die schon KRÄUSEL hingew iesen  und die auch STOKAR in jah rzeh n te ­
langer A rbeit im m er w ieder gem acht hat.

Ergebnisse
1. W e i z e n  (Tafel IV., Fig. a). Die H auptm asse des gew onnenen M ateria les 

besteh t aus W eizenkörnern , deren  Form sehr s ta rk  variiert. Es lassen  sich fünf 
Typen gut voneinander trennen: a)Form en vom T yp desT riticum  vu lgare ,b) auf­
fallend k leine K örner, deren  Typus aber jenem  von Tr. vu lgare  gleicht,
c) eine Serie von  K örnern, die gegen beide Enden etw as abgeflacht sind, so 
daß sie in m ancher H insicht an die K örner von H ordeum  erinnern , d) K örner, 
die verhältn ism äßig  lang und schmal sind, e) schließlich K örner vom  Typus 
des Triticum  com pactum , des Zw ergw eizens, dessen au sgep räg teste  Form en ja  
stark  kugelig  sind. Zwischen diesen gut unterscheidbaren  K örnern finden sich 
aber auch noch solche, die gew isserm aßen Ü bergänge darste llen , so daß sich 
eine g rößere R estgruppe den eben genannten  als indifferent g egenübers te l­
len läßt.

2. S p e l z e n r e s t e  (Tafel IV., Fig. f). D iese sind recht zahlreich. Es finden 
sich immer nur die Basen der Spelzen m it einem  k leinen  R este der Spreite en t­
w eder einfach oder noch zu zw eit m ite inander verbunden , also solche, zwischen 
denen sich die K örner befanden. Die einfachen Spelzenstücke sind 1,8 bis 
höchstens 3 mm lang. Die noch zu zw eit vo rhandenen  zeigen in der Seiten ­
ansicht (in der sie sich bei norm aler Lage p räsen tieren) die Form  eines 
großen lateinischen W  m it e tw as langem  A nfangs- und Endstrich (also die
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R este der Spelzenspreite). Die „Spannw eite" zw ischen den abgebrochener 
Enden d ieser Spelzen b e träg t gu t 3 mm. W ährend  h ie r die Spelzen m akrosko 
pisch vorliegen, ließen sich aber bei der m ikroskopischen U ntersuchung e i n  
z e 1 n  e r K örner (es w urde im m er je  e i n  Korn m azeriert) w iederho lt aucl 
noch Spelzenreste nachw eisen. D iese zeigen runde und halbm ondförm ige 
Zw ergzellen, ein V orkom m en, das besonders bei T riticum  m onococcum  zi 
verzeichnen ist, dessen Typus (schmal und hochrückig) un te r den vorliegender 
n iem als gefunden w urde.

3. Ä h r e n  u n d  Ä h r c h e n .  Ä hren  liegen keine  vor, w ohl aber sechs 
Ährchen. Bei a llen  sind aber die H üllspelzen so s ta rk  zerstört, daß m an ihrer 
Rand nicht m ehr e rkennen  kann, dessen A usbildung ja  gerade für die U nter 
Scheidung der bespelzten  W eizenarten  w ichtig ist. Auch R este der Spindel 
g lieder sind nicht m ehr vo rhanden ; n u r an  einem  Stück kann  m an verm uten  
daß das Spindelglied nach aufw ärts gerichtet w ar, w as für T riticum  speltc 
sprechen w ürde. M ehr läß t sich an den stark  m itgenom m enen Ä hrchen leide; 
nicht m ehr erkennen.

4. A g r o p y r u m  r e p e n s ,  Q u e c k e .  Die Früchtchen der rezenter 
Pflanze haben  eine Länge von 6—7 mm und sind vorne  abgeflacht, von  eine; 
Furche durchzogen und am Scheitel behaart. V on d ieser Pflanze lieg t eint 
einzige Frucht vor, die zw ar nur eine Länge von 5 mm aufw eist, aber in 
übrigen der eben e rw ähn ten  Beschreibung vollkom m en entspricht (mit Aus 
nähm e der B ehaarung, die an dem verkoh lten  Stück natürlich  nicht meh; 
zu e rkennen  ist), so daß sie w ohl m it ziem licher Sicherheit h ie rher gestell 
w erden  kann. — Früchte der Q uecke sind in M itte leu ropa seit der Jüngerer 
S teinzeit nachgew iesen (HEGI).

5. G r a m i n e e n f r u c h t .  Eine ebenfalls nu r in der E inzahl vorhandene 
G ram ineenfrucht h a t eine Länge von 2,6 mm. Eine nähere  Bestim m ung is t nich 
möglich.

6. A g r o s t e m m a ,  K o r n r a d e .  V erkoh lte  Sam en der K ornrade sine 
schon seit der Jüngeren  S teinzeit bekann t (A ngaben bei HEGI, F. BERTSCH 
OBERDÖRFER). Die rezen ten  Sam en haben  einen D urchm esser von  3—3,5 mm 
Die vorliegenden  drei ganzen Stücke m essen 2,5, 2,4 und 2,3 mm. D aneben gib 
es noch einige Bruchstücke. W ie  m an an diesen erkennen  kann, sind sie sc 
s ta rk  verkohlt, daß das Innere zum Teil verschw unden ist, w odurch w oh 
gew isse beobachtete Schrum pfungserscheinungen zustande gekom m en sind 
w elche auch die ganzen Stücke etw as k le iner erscheinen lassen  als jen e  de; 
rezen ten  Pflanze. Eine V erm utung, daß v ielleicht Sam en eines anderen  N elken 
gew ächses vorliegen , von denen ja  m anche ganz ähnliche S truk tu ren  de; 
Oberfläche (Höcker in schönen Reihen) aufzuw eisen haben  w ie die der Korn 
rade, dürfte w ohl nicht zu recht bestehen, denn die in Betracht kom m ender 
sind alle bedeutend  k le in er als jen e  von  A grostem m a. Am ehesten  könnte 
m an noch an Sam en e iner M elandryum -A rt denken.

7. G a l i u m ,  L a b k r a u t  (Tafel IV., Fig. e). K leine, kugelige Früchte ode; 
Samen, die in etw as g rößerer Zahl vo/rliegen und die einen durchschnittlicher 
D urchm esser von 1,77 mm (aus zehn M essungen) aufw eisen, können  m it große; 
Sicherheit h ierher geste llt w erden. Sie zeigen auf der U n terse ite  eine ziemlict 
große Öffnung, so daß sie im senkrech ten  Durchschnitt n ierenförm ig sind. Einige 
w enige lassen noch eine gew isse S truk tu r (kleine Riefen und Höcker) ihre; 
O berfläche erkennen , so daß das V orhandensein  von m indestens zw ei A rter 
angenom m en w erden  kann. W ie V ersuche m it rezen ten  Galium -Früchter 
ergaben, w erden  die Epiderm is und das subepiderm ale G ew ebe auch beirr 
leichtesten  V erkohlen  so s ta rk  zerstört, daß sie seh r leicht abfallen. Da: 
A ussehen  des restlichen Teiles entspricht dann ganz den vorliegenden  O bjek ten
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Auch die Früchte von G. aparine  oder von A speru la  odorata  erscheinen nach 
d ieser B ehandlung vollkom m en g la tt und sind entsprechend k le in er als die 
rezen ten  O bjekte. Die Größe der rezen ten  Galium -Früchte w echselt sehr 
stark  (G. aparine 4 bis 7 mm, G. m ollugo 1 mm). Im vorliegenden  Falle dürfte 
es sich w ohl um A ckerunkräu ter, w ie G. aparine  u. ähnl. handeln . G. aparine 
ist seit der Jüngeren  S teinzeit b ekann t (F. BERTSCH, OBERDÖRFER). Früchte 
von Galium  aparine, spurium , p a lu s tre  und m ollugo w urden  in den neolith ischen 
P fahlbauten  zuw eilen in solcher M enge gefunden, daß sich die V erm utung  auf­
drängt, sie seien vom  präh istorischen  M enschen zu irgend  einem  Zweck v e r­
w endet w orden (HEGI). Auch in  den vorliegenden  Funden ist ih re  M enge — 
gem essen an ih rer geringen  Größe — eigentlich verhältn ism äß ig  groß zu 
nennen.

8. V i c i a  t e t r a s p e r m a .  Die Sam en d ieser W icke w urden  n u r nach 
ihrem  A ussehen und ih rer Größe bestim m t, da M azerationsversuche, w elche 
bezüglich des Baues der Sam enschale m ehr K larheit schaffen sollten, vo ll­
kom m en m ißlangen. Die Sam en haben  einen D urchm esser von  2,5 bis 3 mm 
bei einem  Durchschnitt von 2,81 mm (aus zehn M essungen). Der schmale N abel 
nim m t etw a ein V ierte l des U m fanges ein. Nach HEGI sind die Sam en 1,5 bis 
2 mm lang; eigene M essungen an zehn Sam en e i n e r  rezen ten  Pflanze zeig ten  
W erte  von 1,9 bis 2,2 mm bei einem  w iederum  aus zehn M essungen gew on­
nenen Durchschnitt von 2,06 mm. Die subfossilen Sam en sind daher etw as 
größer. Ihre Form schw ankt von schwach linsenförm ig bis zu fast kugelig. 
Die Pflanze gilt als K u ltu rbegleiter se it der Jüngeren  S teinzeit (F. BERTSCH, 
OBERDÖRFER). HEGI bem erk t aber: „In den A ckerbaugebieten  der m itte l­
europäischen B ergländer w ohl A rchaeophyt, w enn auch für die Zeit vo r dem 
16. Jah rh u n d ert nicht nachgew iesen".

9. V i c i a  h i r s u t a .  Auch von d ieser Pflanze liegen ein ige vo llständ ige  
Stücke und ziemlich v iele  ha lbeSam en (also einzelne K eim blätter) vor. Der Durch­
m esser d ieser Samen schw ankt von 1,5 bis 2,0 mm bei einem  aus zehn M es­
sungen gew onnenen Durchschnitt von 1,8 mm. Die rezen ten  Sam en sind m ehr 
oder w eniger abgeflacht und haben  einen linealen, fast den halben  Umfang 
einnehm enden, kam m förm igen N abel, Kennzeichen, die auch bei den v o r­
liegenden subfossilen Sam en zu beobachten sind. A llerdings schw ankt die 
Größe der rezen ten  Sam en zwischen 1,5 bis 3 mm, so daß der durchschnittliche 
Durchmesser der h ier vo rliegenden  Sam en etw as k lein  erscheint.

10. D a u c u s  C a r o t a  (Tafel IV, Fig. c). Eine einzige, gu t erha ltene  Un- 
belliferenteilfrucht kann  schon auf G rund ih re r äußeren M erkm ale h ierher 
gestellt w erden. Auch die Früchte d ieser Pflanze sind subfossil schon seit dem 
N eolithikum  bekann t (F. BERTSCH, ein ige nähere  A ngaben w eite re r A utoren  
bei HEGI). Der H akenkranz an den Borsten der Teilfrucht ist nicht m ehr erhalten, 
so daß über die N atu r der Stam mpflanze (ob K ultur- oder W ildpflanze) nichts 
m ehr ausgesagt w erden  kann. W enn m an aber den G edankengängen von 
F. und K. BERTSCH folgen will, m üßte es sich um eine K ulturpflanze handeln.

11. G e r a n i u m  cf .  d i s s e c t u m .  Eine einzige Frucht, die von oben ge­
sehen fünfteilig ist. Ihr G esam tdurchm esser b e träg t 5 mm, die einzelnen T eil­
früchtchen m essen etw a 2 mm. Der restliche eine M illim eter en tfällt auf eine 
unklare  M ittelpartie. Die einzelnen Früchtchen sind m it W arzen  besetzt, die in 
schönen deutlichen Reihen senkrecht von oben nach un ten  verlau fen  (Be­
haarungsreste).

12. F u m a r i a ?  (Tafel IV, Fig. b). Zwei k leine, v e rk eh rt bim förm ige, vorn  
zugespitzte Früchte (Länge 1,7 und 1,3 mm, B reite 1,3 und 1,0 mm) scheinen zu 
dieser G attung zu gehören, w obei aber zu betonen  ist, daß sie doch nicht in 
allem  entsprechen.
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Erklärungen zu Tafel IV

a) verschiedene T ypen von W eizenkörnern . V on oben nach unten: Typ von 
Tr. vu lgare ; derselbe aber k le iner; Typ an H ordeum  erinnernd; Typ lang 
und schmal; Typ von Tr. com pactum ; rezen ter W eizen; alle in Rücken-, 
Bauch- und Seitenansicht. V ergr. ca. 2 X

b) Fum aria (?)-Früchte. V ergr. ca. 5 X
c) Daucus-Teilfrucht. V ergr. ca. 5 X
d) K örner m it au fgesetzter Spitze; Rücken-, Bauch- und Seitenansicht.

V ergr. ca. 5 X
e) Galium-Früchte,- oben eine Frucht m it s tru k tu rie rte r Oberfläche, un ten  je 

eine Frucht von oben und von  unten . V ergr. ca. 5 X
f) Einfache und noch verw achsene Spelzen in verschiedener Lage. V ergr. ca. 6 X

H errn  Stud.-Rat M. Ritzi danke ich auch h ier für die H erste llung  der 
Photographien , ebenso H errn  Dr. G. Lang für die erst nach D rucklegung 
gelungene Bestim m ung der Frucht von G eranium  cf. dissectum .
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Tafel IV
(Fietz, Romische G etreidereste)

phot. Ritzi
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